
Das aktuelle Thema: Kelten - Germanen - Römer 

Besiedlungsspuren um die Zeitenwende in der Niederrheinischen Lößbörde 

Eisenzeitliche Siedlungsbefunde und Brandgräber aus frührömischer Zeit 
in Welldorf, Kreis Düren (Fundstelle Hambach 503) (1) 

Ina Lochner 

Der Siedlungsraum der Niederrheinischen Bucht wird 
zum ersten Mal von CAESAR erwähnt. Seinem Be­
richt zufolge wurden im Jahr 53 v.Chr. die zwischen 
Maas und Rhein siedelnden Eburonen von römischen 
Truppen ausgerottet (Caes. Gall. VI 29, 4f f ) ; zwei 
Jahrzehnte später sollen hier die mit Rom befreunde­
ten Ubier angesiedelt worden sein (Tac. Germ. 28). 
Die Konsolidierung der römischen Herrschaft in 
Nordostgallien fand mit der Gründung der Vetera­
nenkolonie Colonia Claudia Ära Agrippinensium im 
Jahr 50 n.Chr. ihren vorläufigen Abschluß (HORN 
1987, 139­140). 

Aufgrund des hohen Erosionsverlustes in den rhei­
nischen Lößbörden ist dieser Zeitraum im archäologi­
schen Befund nur unvollständig dokumentiert: So ha­
ben sich aus der jüngeren vorrömischen Eisenzeit fast 
ausschließlich Siedlungen erhalten, während Grab­
funde weitgehend fehlen (SIMONS 1989, 70 ff.). Mit 
Beginn der römischen Okkupation setzt der archäolo­
gische Nachweis bis in den augusteischen Horizont 
weitgehend aus, worin in Anlehnung an die caesari­
sche Überlieferung ein rapider Siedlungsrückgang 
nach Vernichtung der Eburonen gesehen wird. Hat 
der römische Landausbau mit Siedlungen vom Typ 
Villa rustica seit der Mitte des 1. Jhs. n.Chr. zahlrei­
che Spuren im Boden hinterlassen, so sind die Sied­
lungsplätze aus der 1. Hälfte dieses Jahrhunderts trotz 
stetiger Zunahme der Grabfunde noch immer unbe­
kannt (GATTZSCH 1993, 19­20). 

In der Jülicher Lößbörde bei Welldorf konnten 1980 
bei einer Grabung durch das Rheinische Amt für Bo­
dendenkmalpflege Bonn, Außenstelle Niederzier, im 
Bereich der Außenkippe Sophienhöhe Befunde aus 
dem ersten vor­ und nachchristlichen Jahrhundert 
freigelegt werden. Dabei zeichneten sich auf einer 
Fläche von etwa 5.850 m2 Siedlungsbefunde der vor­
römischen Eisenzeit sowie im nördlichen Bereich des 
Planums die Überreste eines frührömerzeitlichen 
Brandgräberfeldes ab (Abb. 1). Da das Fundmaterial 
zumeist keine feinchronologische Ansprache erlaubt, 
stehen die Befunde im Vordergrund der Untersu­
chung. Ihre kulturelle Einordnung muß weitgehend 
auf parallelen Erscheinungen in der Region und an­
grenzenden Gebieten beruhen. 

Der Fundplatz 

Der Fundplatz liegt etwa 30 km westlich der nieder­
germanischen Provinzhauptstadt Köln nördlich der 
antiken Fernstraße Richtung Jülich. 

Die Geländeoberfläche ist von einer Lößdecke 
überzogen, deren aufliegende Schichten sich vor Be­
ginn der Eisenzeit zu Pseudogley­Parabraunerden mit 
schwacher Staunässe umgebildet haben (SCHALICH 
1981, 505­518). Die enorme Bodenerosion vor Aus­
dehnung des Hambacher Forstes in fränkisch­karo­
lingischer Zeit sowie eine intensive landwirtschaftli­
che Nutzung des Geländes seit etwa 150 Jahren führ­
ten zu einem Bodenverlust bis zu 0,8 m. Dies hat zur 
Folge, daß die archäologischen Befunde unmittelbar 
unter der rezenten Humusschicht erscheinen und oft 
nur noch in ihren unteren Zonen erhalten geblieben 
sind. Die antike Oberfläche ist vollkommen abgetra­
gen. 

Siedlungsbefunde und Funde 

Sämtliche über die Grabungsfläche streuenden Sied­
lungsbefunde zeigen eine blaßgraue Verfüllung, die 
in der Lößbörde aufgrund der Bodenumbildungspro­
zesse die Befunde seit der vorrömischen Eisenzeit 
kennzeichnet. 

Die erhaltenen Pfostengruben erlauben die Rekon­
struktion von vier Hausgrundrissen. Von diesen gehö­
ren drei mit jeweils sechs bzw. neun Pfosten zu 
Kleinbauten, die am südlichen Niederrhein auf Sied­
lungsplätzen der vorrömischen Eisenzeit als einziger 
Haustyp belegt sind (JOACHIM 1982; 1992; SI­
MONS 1989). Nach dem archäologischen Befund 
wird das Siedlungsbild dieser Zeit von einzelnen Ge­
höftgruppen geprägt, die sich jeweils aus einem 
Wohnhaus und mehreren Speicher­ und Stallbauten 
zusammensetzen. 

Eine singulare Erscheinung im Arbeitsgebiet stellt 
hingegen das vierschiffige Langhaus dar, dessen 
Grundriß an drei Seiten von Wandgräben begrenzt 
wird. Rekonstruiert man den östlichen Abschluß des 
Hauses über den in einer Reihe angeordneten Pfosten­
gruben, so erreicht der 6,60 m breite Bau eine Länge 
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von etwa 13 m. Das Gebäude wird durch zwei einan­
der gegenüberliegende Eingänge an den Langseiten 
quer aufgeschlossen, während ein in sich stabiles, 
dreireihiges Kerngerüst den Innenraum in seiner 
Längsausrichtung gliedert. Das Kerngerüst, der Quer­
aufschluß sowie der den Hausgrundriß begrenzende 
Wandgraben bilden die konstruktiven Elemente die­
ses Langhauses. Sie finden ihre Parallelen in den 
mehrschiffigen Hallenhäusern des nördlich gelegenen 
germanischen Raumes, wo diese seit der älteren Ei­
senzeit gebräuchliche Bautradition noch in römischer 
Zeit weitergeführt wird (BRABANDT 1993, 63­64). 
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Einzeln gelegene Pfostenspuren sowie Vorrats­
und Materialgruben deuten die Ausdehnung des be­
siedelten Areals an. 

Die wenigen Siedlungsrückstände aus den Gruben­
verfüllungen sind außerordentlich schlecht erhalten, 
so daß sie nur Indizien für die Datierung der Befunde 
liefern können. 

Einige Gefäßfragmente zeigen verdickte, z.T. 
leicht einziehende Ränder mit Fingertupfenzier, an­
dere weisen schwache Drehrillen auf. Ihre weiche, 
stark verwitterte Oberfläche ist auf einen organischen 
Beischlag zur Magerung zurückzuführen, die zusätz­

lich oft mit einem hohen 
Anteil an "Schamott" verse­
hen ist. Diese Merkmale 
kennzeichnen in der Bör­
denzone das formenarme 
Spektrum der jüngeren vor­
römischen Eisenzeit seit der 

— -i Stufe Latene C, deren zeitli­
[ che Differenzierung auf­
' grund der geringen Mate­
i rialbasis bislang nur be­
j dingt möglich ist (JOA­
I CfflM 1980, 367; SIMONS 

1989, 70 ff.). 
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Einige Meter nördlich des 
Langhauses wurde eine un­
regelmäßig geformte Lehm­
entnahmegrube von mehr 
als 7 m Länge mit einer ste­
rilen Einfüllstruktur freige­
legt, die von einer mit Kera­
mikfragmenten durchmisch­
ten Schicht überdeckt wird. 
Da die noch bis zu 1 m hin­
abziehende Grube offen­
sichtlich nur langsam zu­
sedimentiert war, ist zwi­
schen ihrer Anlage und der 
abschließenden Verschüt­
tung mit Siedlungsabfall ei­
ne längere Zeitspanne anzu­
setzen (SCHWELLNUS 
1984, 8 ff.). 

Neben handgefertigter 
Ware finden sich unter dem 
Siedlungsschutt auch pro­
vinzialrömische Gefäßfor­
men der 1. Hälfte des 1. Jhs. 
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Abb. 1 Grabungsplan der Fundstelle Hambach 503: Nördlich des W ­ 0 ausgerich­
teten Langhauses erstreckt sich ein frührömerzeit l iches Gräberfeld mit einer annä­
hernd quadratisch verlaufenden Gräberumfriedung. Im südlichen Areal zeichnen 
sich unter den Siedlungsbefunden drei Kleinbauten mit sechs bzw. neun Pfosten ab. 
Hier konnte ein weiteres bustum nachgewiesen werden. 
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Das früh römerzeitliche Brandgräberfeld 

Nördlich des Langhauses erstreckt sich ein frührö­
merzeitliches Gräberfeld mit 25 erhaltenen Brandbe­
stattungen, darunter Urnengräber, Brandschüttungs­
und Brandgrubengräber, ein bustum sowie zwei wei­
tere Bestattungen, die nicht mehr in situ vorgefunden 
wurden. Etwa 20 m südlich dieses Areals wurde ein 
scheinbar separiert gelegenes zweites bustum aufge­
deckt. Der schlechte Erhaltungszustand zahlreicher 
Grabbefunde sowie Fundstreuungen auf dem Planum 
lassen vermuten, daß eine Reihe weiterer Bestattun­
gen bereits vor Beginn der Untersuchung zerstört wa­
ren. Zudem muß auch die nordöstliche Ausdehnung 
der Nekropole ungeklärt bleiben. Aufgrund des hohen 
Erosionsverlustes verwundert es auch nicht, daß keine 
Überschneidungen zu beobachten waren. 

Insgesamt fünf Gräber liegen innerhalb eines an­
nähernd quadratisch verlaufenden Einfriedungsgra­
bens. Da dieser bis zu 0,7 m an den Wandgraben des 
Langhauses heranzieht, ist es auszuschließen, daß 
beide Anlagen zur selben Zeit genutzt wurden. 

Zwischen den Gräbern streuen fünf, meist rechtek­
kige Aschengruben, welche mit den Scheiterhaufen­
rückständen der Verbrennungsplätze verfüllt waren. 
Diese ursprünglich ebenerdig angelegten ustrinae ha­
ben sich in der Lößbörde wegen des hohen Erosions­
verlustes nicht erhalten, doch lagen sie wohl in der 
Nähe der Aschengruben (WIGG 1993, 111 ff.). 

Vermutlich sind auch die Grabinventare nur un­
vollständig überliefert. Die Trachtbestandteile sowie 
ein großer Teil der Beigaben wurden zusammen mit 
den Toten auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Kalzi­
nierte Tierknochen, meist von jungen Schweinen, 
Schafen oder Hasen, belegen die Mitgabe von Spei­
sen. (2) 

Die Datierung der Gräber muß über die antiquari­
sche Materialanalyse der Grabinventare vorgenom­
men werden. Ihre zeitliche Einordnung erfolgt meist 
über Parallelen aus den Fundspektren römischer Mili­
tärlager und deren Töpfereiplätze (SCHALLMAYER 
1987). Auf dieser Grundlage lassen sich nach bisheri­
gem Forschungsstand zwei Zeithorizonte im Welldor­
fer Material voneinander abgrenzen: In die ältere 
Phase gehören massive Eisendrahtfibeln und eiserne 
Ringgürtelhaken, die vornehmlich im spätlatenezeit­
lichen germanischen Kontext auftauchen und in den 
ersten Jahrzehnten n.Chr. aus dem Fundspektrum 
verschwinden (WERNER 1961, 149 ff.; MÜLLER 
1985, 92­93). Kennzeichnend für die jüngere Phase 
sind Bronzedrahtfibeln der Form Almgren 15, Koch­
töpfe der Form Hofheim 87, ein Einhenkelkrug der 
Form Hofheim 51 sowie ein rauhwandiger Becher der 
Form Hofheim 85. Diese provinzialrömischen Pro­
dukte erscheinen erstmals im claudischen Horizont. 
(3) 

Dagegen lassen sich eine Reihe weiterer Funde 
zeitlich nicht näher differenzieren: Fibeln der Form 

Almgren 19 und 22 sowie Halterner Kochtöpfe in frei 
geformter und scheibengedrehter Ausführung sind in 
der gesamten ersten Hälfte des 1. Jhs. gebräuchlich. 

Nach der Fundanalyse datieren die Gräber inner­
halb der Grabenumfriedung in den claudischen Hori­
zont. Zwei in ihre Verfüllung eingetiefte Gruben be­
legen eine 3. Phase, die aufgrund fehlender Funde 
chronologisch nicht näher definiert werden kann. 

Rekonstruktion des Besiedlungsverlaufs 

In den Welldorfer Befunden haben sich die Spuren 
einer Besiedlung vor und nach Ankunft der Römer in 
den Nordwestprovinzen erhalten. 

Dabei belegen die Kleinbauten eine Siedlung aus 
der vorrömischen, wahrscheinlich jüngeren Eisenzeit, 
deren Ausdehnung sich vielleicht in den verstreut lie­
genden Pfosten­ und Siedlungsgruben andeutet. 

Das vierschiffige Langhaus ist m.E. einer jüngeren 
Besiedlungsphase zuzuordnen. Ein solcher Haustyp 
konnte am südlichen Niederrhein bisher weder in der 
vorrömischen Eisenzeit nachgewiesen werden, noch 
erscheint er in der Zeit des römischen Landausbaues 
in Siedlungen vom Typ Villa rustica. Geläufig ist er 
hingegen bis weit ins 4. Jh. hinein im nördlich an­
grenzenden germanischen Raum. Spiegelt sich die 
Besiedlung der Jülicher Lößbörde in den Jahrzehnten 
vor und nach der Zeitenwende im archäologischen 
Befund bisher meist nur in Grabfunden wider, so liegt 
in Welldorf nun möglicherweise das Zeugnis einer 
Siedlung vor.(4) In dieser Zeit wurde auch die große 
Lehmentnahmegrube endgültig mit Siedlungsschutt 
verfüllt. Bei der Wahl des Wohnplatzes hat vielleicht 
die Nähe zur rund 350 m südlich gelegenen Fern­
straße eine entscheidende Rolle gespielt, deren Aus­
bau ebenfalls in dieser Phase erfolgte. 

Aus einer solchen Datierung ergibt sich ein Zu­
sammenhang mit dem Brandgräberfeld, das sich 
nördlich des Langhauses erstreckt. Ebenso wie die 
Konstruktion des Langhauses weisen auch die eiser­
nen Ringgürtelhaken im Grabinventar der ältesten 
Belegungsphase Beziehungen zum germanischen 
Raum auf. Hier wurde also eine nicht­römische Be­
völkerung bestattet, die allmählich provinzialrömi­
sche Formen in ihr Kulturgut aufnahm. 

Die in claudischer Zeit datierende Grabumfriedung 
liefert einen terminus ante quem für die Aufgabe des 
Hauses und zeigt gleichzeitig die Weiterbelegung des 
Gräberfeldes an, ohne daß eine entsprechende Sied­
lung dieser Zeit in der näheren Umgebung belegt ist. 

Die Anlage sog. Grabgärten kann als Assimilation 
römischer Elemente verstanden werden, denn häufig 
wurden im autochthonen Totenritual Gräbergruppen 
durch Kreisgräben von der profanen Umgebung 
abgegrenzt (HAFFNER 1989, 83 ff.; von HESBERG 
1992, 57­58). Dagegen erscheinen Bustabestattungen 
in der Lößbörde erst nach der Mitte des 1. Jhs. 
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(GAITZSCH & WERNER 1993, 62) und sind eher 
als Übernahme römischen Totenbrauchtums zu wer­
ten. 

Eine stammeskundliche Zuweisung der archäologi­
schen Befunde ist auch mit Hilfe der antiken historio­
graphische Überlieferung nicht möglich. 

A n m e r k u n g e n 

(1) Die Auswertung der Grabung erfolgte durch die Auto­
rin im Rahmen einer Magisterarbeit an der Universität 
Bonn. 

(2) Die anthropologische Bestimmung wurden von Herrn 
Prof. Dr. KUNTER an der Universität Gießen durchgeführt. 

(3) Die Fibel der Form Almgren 15 bzw. Vorläufer dersel­
ben scheinen bereits im augusteischen Militärlager Vetera I 
sowie in Haltern vorzuliegen (GECHTER 1979, Anm. 
164). 

(4) In seiner noch unpublizierten Dissertation über Sied­
lungen der römischen Kaiserzeit auf der Aldenhovener 
Platte nimmt K.H. LENZ für die frühe Besiedlungsphase 
(20/10 v.Chr. bis 80 n.Chr.) ebenfalls mehrschiffige Holz­
bauten an (LENZ 1994). 
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